
Hier können Pferde psychisch
kranken Menschen helfen

Auf dem „Hammberger Hof“ gibt es eine tiergestützte Therapie für Klienten von St. Thomas

Von Marion Gottlob

Ittlingen/Sinsheim. In den vergangenen
Jahrhunderten war der Umgang mit psy-
chisch kranken Menschen häufig von Ge-
walt geprägt. Vor rund 50 Jahren grün-
dete Professor Frank Brecht deshalb St.
Thomas, eine psychiatrische Nachsorge-
einrichtung, die heute rund 300 Betrof-
fene begleitet. „Vieles war früher falsch.
Doch die traditionelle Idee, die Land-
wirtschaft und Tiere bei psychischen Er-
krankungen therapeutisch zu nutzen,
macht Sinn“, sagt er.

*
Auf dem „Hammberger Hof“ bei Itt-

lingen im Kreis Heilbronn können einer-
seits Pferdeliebhaber ihre Tiere einstel-
len und ganz „normal“ mit den Pferden
trainieren, andererseits können hier St.
Thomas-Bewohner in der Natur und mit
Pferden wertvolle Erfahrungen sam-
meln. Dabei geht es um Ruhe, Zufrie-
denheit und Selbstwirksamkeit.

St. Thomas gibt Menschen mit psy-
chisch schwersten Erkrankungen wie
Depression, Angststörungen und vor al-
lem Schizophrenie ein Dach über den
Kopf, Tagesstruktur und auch Schutz.
Nun nutzt St. Thomas vermehrt die na-
türliche Heilkraft des Umgangs mit Tie-
ren. Damit dieses Experiment gelingen
kann, braucht es Rahmenbedingungen,
also einen guten Umgang der Mitarbei-
ter von St. Thomas mit den Klienten. Da
hat sich nun eine Menge getan.

Jeden Tag verbringen einige Bewoh-
ner von St. Thomas aus Heidelberg,
Schwetzingen und Graben-Neudorf vier
bis fünf Stunden auf dem Reiterhof. In
Kleinbussen erreichen sie morgens das
Landgut in der Nähe von Sinsheim. Mit-
arbeiterin Nina Ludwig begrüßt jeden

einzeln. „Wir zeigen unseren Klienten je-
den Tag, dass sie willkommen sind. Man-
che Betroffene brauchen körperliche
Distanz, andere lassen sich umarmen“,
sagt sie.

Auf dem Hofgut mit Restaurant gibt
es viel zu tun. Anhand von Einsatzplä-
nen wissen alle, was ansteht. „Wir neh-
men auf die Befindlichkeit der Klienten
Rücksicht. Wer sich schlecht fühlt, der
macht Pausen. Doch wer sich gut fühlt,
der macht mit“, erklärt Nina Ludwig. Ei-
nige Klienten lieben es, den Hof zu keh-
ren. Andere sind bereit, die Boxen der
Pferde zu reinigen. Wieder andere brin-
gen die Reithalle regelmäßig in Ordnung,
so dass später die Pferdehalter mit ihren
Tieren hier trainieren können.

Klienten machen
wertvolle Erfahrungen

In den Arbeitseinsatz ist der Umgang
mit den Pferden integriert. „Manche
Klienten testen erst einmal, ob und wie
sie sich einem Pferd nähern und es viel-
leicht kurz berühren. Andere sind schon
so mutig, dass sie Pferde streicheln kön-
nen“, weiß Ludwig. Wer ein Tier an der
Leine führt, kann lernen, die eigene Kraft
zu spüren. Beliebt sind die Spaziergänge
in der Gruppe, wenn die Teilnehmer im
Wechsel ein Pony führen dürfen.

„Die Klienten merken, wie das Pferd
instinktiv auf ihre Stimmungen und ihren
seelischen Zustand reagiert. Dieses
Feedback ist wichtig für die Betroffenen
– sie können so lernen, sich selbst besser
zu spüren“, erläutert Professor Brecht.
Wichtig sind für die Betroffenen die Aus-
fahrten mit der Pferdekutsche. „Die

Langsamkeit und die Natur schenken ih-
nen Freude“, betont Brecht. Der Um-
gang mit den Tieren kann manchmal
Wunder wirken: Ein Klient befand sich
bei der Ankunft auf dem Reiterhof nach
einer Auseinandersetzung mit seinem
Vater in einer akuten Krise. Während er
mit einer Mitarbeiterin ein Pferd ver-
sorgte, war er bereit, über den Konflikt
zu sprechen.

„Wir konnten darüber sprechen, dass
sein Vater in Sorge um ihn ist und ihm
nichts Böses will“, erklärt die Mitarbei-
terin. Sie fügt hinzu: „Wir haben in Rol-
lenspielen geübt, wie der Sohn dem Va-
ter klar machen kann, dass er trotz psy-
chischer Erkrankung gerne einige Ent-
scheidungen im Alltag selbst treffen
möchte. Dazu gehörte auch, ob ein Mann
einen Bart trägt oder nicht – und wie oft
er sich rasieren möchte.“ Als Laie könne
man sich das vielleicht gar nicht vor-
stellen. Aber die Nähe der Tiere und der
Natur erleichterten solche Gespräche,
während man sich eigentlich „nur“ mit
dem Pferd beschäftigt.

Auf dem Hof werden verschüttete Ta-
lente der Betroffenen manchmal wieder
sichtbar. Ein früherer Gärtner suchte im
Katalog neue Pflanzen aus, prüfte die
Kosten und durfte nach Absprache die
Bestellung abschicken. Später setzte er
die Pflanzen selbst ein. Eine Klientin wie-
derum fand mitten in einem schweren
Krankheitsschub Trost bei einem der
Hunde – der Anfall klang allmählich ab.
„Mit dem Hund ist es gelungen, einen
Kontakt zu der Klientin herzustellen“,
bestätigt Nina Ludwig.

Die Grundlage für solche Erfahrun-
gen ist ein besonderer Umgang zwischen
Mitarbeitern und Klienten. „Fast jeder
kennt das Gefühl, dass man vor einem
Menschen mit einer psychischen Erkran-

kung erst einmal zurückschreckt. Aber
wenn man sich behutsam gegenseitig
kennenlernt, vergeht oft diese Scheu. Ich
wünsche mir, dass wir einander mit Wert-
schätzung begegnen“, erläutert Ludwig.

Dazu gehört auch, dass Mitarbeiter
und Klienten manchmal Seite an Seite
arbeiten. So hat ein gemischtes Team

mehr als zwei Stunden lang die Wal-
nüsse akribisch auf einem Paddock-
Sandplatz eingesammelt. „Pferde ver-
tragen Walnüsse nicht. So waren wir nach
dem Einsatz alle miteinander zufrieden.
Wir haben uns daran gefreut, was wir ge-
meinsam geschafft hatten“, erzählt die
Mitarbeiterin.

Tiere wirken manchmal „Wunder“ – auch bei Menschen mit schweren psychischen Erkran-
kungen. Foto: privat

Ab sofort können sich qualifizierte Ersthelfer registrieren
Katretter-App: Erfolgreicher Testlauf abgeschlossen – Ersthelferalarmierung soll durch schnelle Hilfe den Kampf gegen den plötzlichen Herztod unterstützen

Heidelberg/Rhein-Neckar. (RNZ) Nach
einer erfolgreichen ersten Testphase
startet die Integrierte Leitstelle Heidel-
berg/Rhein-Neckar-Kreis nun die zweite
Registrierungsphase für das System zur
smartphonebasierten Ersthelferalar-
mierung „Katretter“ in Heidelberg und
dem Rhein-Neckar-Kreis. Ab sofort kön-
nen sich alle Bürgerinnen und Bürger mit
entsprechenden (notfall-)medizinischen
Qualifikationen registrieren und im
Kampf gegen den plötzlichen Herztod le-
bensrettende Erste Hilfe leisten.

Die im August 2025 gestartete erste
Registrierungsphase, die in enger Ko-
operation mit den sogenannten Blau-
lichtorganisationen erfolgte, verlief laut
einer Mitteilung der Leitstelle äußerst er-
folgreich. Aus den Reihen der Hilfsorga-
nisationen haben sich rund 530 Helfende
aus dem Rhein-Neckar-Kreis und der
Stadt Heidelberg registriert.

„Die Integration der Helfenden konn-
te in dieser ersten Testphase ohne nen-
nenswerte Probleme realisiert werden“,
wird Tim Joost, Technischer Leiter bei der
Integrierten Leitstelle, zitiert. „Die Er-
fahrungen aus dieser Phase haben uns
wertvolle Erkenntnisse für die Prozess-
optimierung des nun bevorstehenden, öf-
fentlichen Registrierungsprozesses ge-
liefert.“

Die praktischen Ergebnisse des kur-
zen Testzeitraums vom 1. bis 31. Oktober
sind vielversprechend: Bei Einsätzen mit
Beteiligung von smartphonebasierten
Ersthelferinnen und Ersthelfern trafen
diese durchschnittlich bereits nach fünf
Minuten und 41 Sekunden an der Ein-
satzstelle ein. „Diese Zahl zeigt ein-

drucksvoll, wie wertvoll jede einzelne
Helferin und jeder einzelne Helfer im
System ist“, betont der neue Geschäfts-
führer der Integrierten Leitstelle, Jochen
Hudecek: „Je mehr qualifizierte Perso-
nen sich registrieren, desto dichter wird
das Netz der schnellen Hilfe.“

> Registrierung für qualifizierte Bürge-
rinnen und Bürger: Ab sofort können sich
alle Bürgerinnen und Bürger mit (not-
fall-)medizinischen Qualifikationen für
Katretter registrieren. Dazu gehören:
Personen mit abgeschlossener Sanitäts-
ausbildung (mindestens 48 Stunden Um-
fang), rettungsdienstliches Fachpersonal
(ab Rettungshelfer), medizinisches Fach-
personal, zum Beispiel Ärztinnen und
Ärzte, Medizinische Fachangestellte
(MFA), Operationstechnische Assisten-
tinnen und Assistenten (OTA), Gesund-
heits- und Krankenpfleger (GuKP) „Wir
rufen alle qualifizierten Bürgerinnen und
Bürger dazu auf, sich zu registrieren und
Teil dieses lebensrettenden Netzwerks zu
werden“, appelliert Hudecek: „Jede zu-
sätzliche Helferin und jeder zusätzliche
Helfer erhöht die Chancen, dass in einem
Notfall schnelle Hilfe vor Ort ist.“

> So funktioniert die Registrierung: Die
Registrierung kann einfach und unkom-
pliziert über die Internetseite der Inte-
grierten Leitstelle vorgenommen wer-
den: leitstelle-hd-rnk.de/ersthelfende. Im
Rahmen des Registrierungsprozesses ist
ein Nachweis über die jeweilige Quali-
fikation mittels Hochladens erforderlich.
Die Integrierte Leitstelle ist bestrebt, die
Helfenden nach der Registrierung

schnellstmöglich in das aktive System zu
überführen. Aufgrund der Einzelfallprü-
fung der Qualifikation kann dies bei einer
hohen Zahl an Erstregistrierungen eini-
ge Zeit in Anspruch nehmen. Die wich-
tigsten Fragen zur erforderlichen Qua-
lifikation, zum Ablauf einer Alarmie-
rung sowie zu rechtlichen Fragen wie dem
Versicherungsschutz werden auf der
Internetseite beantwortet.

> So funktioniert die Alarmierung: Ka-
tretter ermöglicht die parallele Alarmie-

rung von geschulten und registrierten Er-
sthelfenden, die sich in unmittelbarer
Nähe zum Notfallort befinden. Die Alar-
mierung der Ersthelfer erfolgt hierbei
ausschließlich bei einem erkannten Herz-
Kreislauf-Stillstand. Wird durch einen
Einsatzsachbearbeiter der Integrierten
Leitstelle eine Reanimationssituation er-
kannt, wird eine Telefon-Reanimation
eingeleitet und Katretter zeitgleich mit
dem Rettungsdienst alarmiert. So kann
mit lebensrettenden Maßnahmen – ins-
besondere der Herz-Lungen-Wiederbe-

lebung – bereits vor dem Eintreffen des
Rettungsdienstesbegonnenwerden.Denn
Studien zeigen: Frühzeitige Reanimation
erhöht die Überlebenswahrscheinlich-
keit deutlich.

> Zum Schutz der Ersthelfenden erfolgt
bei den folgenden Einsatzlagen keine
Alarmierung: Einsatzstelle auf Schnell-
straßen oder im Schienenbereich, Suizi-
de oder stark psychisch belastende Si-
tuationen, bei vorliegenden übertragba-
ren Infektionserkrankungen und bei le-
bensbedrohlichen Einsatzlagen oder Ge-
walt an der Einsatzstelle.

> Versicherungsschutz gewährleistet:
Die Helfenden sind während ihres Ein-
satzes über die Unfallkasse Baden-Würt-
temberg (UKBW) versichert. Die Ent-
scheidung zur Einführung des Systems
Katretter erfolgte in enger Abstimmung
mitderMetropolregionRhein-Neckar.Da
ein Großteil der angrenzenden Stadt- und
Landkreise ebenfalls das System Katret-
ter nutzt oder aktuell einführt, stehen
entsprechend qualifizierte Helfende aus
Nachbarbereichen künftig auch im Leit-
stellenbereich Heidelberg/Rhein-Neckar
zur Verfügung. Eine erneute Registrie-
rung ist nicht notwendig – für schnellst-
mögliche Hilfe berücksichtigt das Sys-
tem alle verfügbaren Helfenden im Um-
kreis.

i Info: Bürgerinnen und Bürger können
sich für Rückfragen an die Integrierte
Leitstelle Heidelberg/Rhein-Neckar-
Kreis per E-Mail an geschaeftsstel-
le@leitstelle-hd-rnk.de wenden.Ersthelfer versorgen einen Verletzten mit einer Platzwunde am Kopf. Symbolbild: dpa

Heimatgefühl mitten im Pflegealltag
Kneipe im Stil der 1960er-Jahre im Johanniter-Seniorenstift

Ilvesheim. (RNZ) Mit einem fröhlichen
Fest wurde im Johanniter-Pflegezen-
trum im Seniorenstift Heinrich Vetter
jüngst ein ganz besonderer Ort einge-
weiht: eine hauseigene Kneipe im Stil der
1960er-Jahre. Mitarbeitende haben mit
viel Liebe zum Detail, großem Engage-
ment und kreativen Ideen einen Raum ge-
schaffen, der zum Verweilen, Lachen und
Erinnern einlädt, heißt es in einer Mit-
teilung des Pflegezentrums.

Bei der feierlichen Eröffnung wurde
demnach gemeinsam angestoßen, gelacht
und sogar getanzt – ein gelungener Start
für diesen neuen, besonderen Treffpunkt
im Haus. Künftig soll die Kneipe zwei-
bis dreimal im Monat ihre Türen öffnen
und regelmäßig für gesellige Abende sor-

gen. Eingeladen sind dann die Bewoh-
nerinnen und Bewohner, Angehörige,
Gäste des betreuten Wohnens sowie das
Pflege- und Betreuungspersonal – kurz:
alle, die mal wieder Lust auf einen ge-
mütlichen Abend in vertrauter Atmo-
sphäre haben.

„Unsere neue Kneipe ist ein Ort, an
dem man sich einfach mal wieder da-
heim fühlen kann, an dem Erinnerungen
wach werden und man dem Alltag für
einen Moment entfliehen kann“, wird
einer der Bewohner zitiert.

MitderneuenKneipemöchtedasTeam
des Johanniter-Pflegezentrums einen Ort
der Begegnung und Lebensfreude schaf-
fen – ein Stück Heimatgefühl mitten im
Pflegealltag.

Hier sollen sich die Bewohner des Senioren-
stifts wohlfühlen. Foto: Johanniter-Haus

Weitere Ämter
sind umgezogen

Heidelberg/Rhein-Neckar. (RNZ) Die
Anfang August begonnene Phase von
Umzügen der verschiedenen Ämter und
Stabsstellen im Landratsamt Rhein-Ne-
ckar-Kreis ist nun vorerst abgeschlos-
sen. Damit sind inzwischen insgesamt 15
Verwaltungseinheiten an den zentralen
und gut erreichbaren Standort an der
Kurfürsten-Anlage 38-40 in Heidelberg
(am Römerkreis) umgezogen. Im Rahmen
dieser letzten Umzugsphase haben das
Baurechtsamt, das Amt für Gewerbeauf-
sicht und Umweltschutz, das Dezernat IV
sowie das Wasserrechtsamt ihre bishe-
rigen Räumlichkeiten am Kurpfalzring
106 verlassen und befinden sich nun
ebenfalls im Gebäude an der Kurfürs-
ten-Anlage 38-40.

Szenen einer
kurfürstlichen Ehe

Schwetzingen. (RNZ) Eine Sonderfüh-
rung im Schloss am Sonntag, 7. Dezem-
ber, 14 Uhr, beleuchtet die Beziehung des
Kurfürstenpaares Elisabeth Auguste und
Carl Theodor. Wäre sie ein Mann gewe-
sen, hätte Elisabeth Auguste Land und
Titel geerbt. Da dies für eine Frau nicht
möglich war, musste sie aus dynasti-
schen Gründen ihren Vetter Carl Theo-
dor heiraten. Der Zweckbund galt als un-
harmonisch, beide flüchteten in außer-
eheliche Affären. Eine adelige Dame ge-
leitet durch die Schlossgemächer und be-
richtet von den kurfürstlichen Ehepro-
blemen sowie von Liebe, Brautwerbung
und Heiratsbräuchen im Zeitalter des
Barock. Infos und Anmeldung unter: ser-
vice@schloss-schwetzingen.com.
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